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Die Ausſichten der deutſchen Anleihe in Amerika

General Dawes über die deutſche Anleihe
UVew-UYork, 27. September.

(Eigener Drahtbericht.)
General Dawes hielt geſtern in St. Paul im Staate Minneſota eine Rede, in der er über die euro

päiſche Lage ſprach. Fünf Jahre lang, führte er aus, habe in Europa eine demagogiſche Politik
geherrſcht. Sie habe die europäiſche Wirtſchaft ruiniert. Der Dawes-Plan ſei angenommen worden, weil
Europa dieſer Politik müde iſt. Kmerika ſei bereit, den Dawes-Plan durchführen zu helfen. Auf
die Frage der deutſchen Anleihe eingehend, führte Dawes aus, daß der günſtigſte 5Seitpunkt
gekommen iſt, um die deutſche Knleihe in Amerika zeichnen zu laſſen. Sie wird noch vor Mitte Gktober
aufgelegt werden. Je ſpäter die Auflegung erfolge, deſto mehr erlahme das Intereſſe des Publikums an der

Anleihe. Die Vereinigten Staaten ſeien an dem Gelingen der Anleihe ſtark intereſſiert;
denn mit der deutſchen Anleihe ſtehe oder falle der DawesPlan, an welchen Europa wieder ſeine Kufrichtung
geknüpft habe.

Amerikaniſcher Skeptizismus
Paris, 27. September.

„United Preß“ meldet aus New-York, eine Umfrage, die in
offiziellen und Finanzkreiſen Amerikas über den Stand der
800-Millionen- Anleihe unternommen worden ſei,
habe völlige Ungewißheit ergeben. Die Mehrheit

der Bankiers habe der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die An
leihe Mitte Oktober aufgebracht werden könne. Andere
aber ſeien peſſimiſtiſch geweſen und hätten geraten, bis nach
den Wahlen zu warten. Der Vertreter einer hervorragenden
Bank habe gemeint, im Januar ſei der beſte Augenblick zur
Aufbringung der Anleihe. Die beſtehende Ungewißheit habe
dieſe Perſönlichkeit im allgemeinen der ablehnenden Hal-
tung der Engländer zugeſchrieben, die die Ruhrbe-
ſetzung als ein Druckmittel auffaßten, das dazu be-
ſtimmt ſei, Deutſchland zum Abſchluß einer franzöſiſch- deutſchen
und antibritiſchen induſtriellen Jntereſſengemeinſchaft zu ver-
anlaſſen. Die Perſönlichkeit habe weiter Zweifel daran ge-
äußert, daß Großbritannien oder ſonſt ein anderes europätſches
Land Anteile an der Anleihe zeichnen werde. Jm übrigen werde
angenommen, daß die Deutſch- Amerikaner ſich zum
großen Teil nicht an der Zeichnung der Anleihe beteiligen
werden, da das Dawesgutachten ihrer Auffaſſung nach ſchädlich
ſei. Man verhehle nicht, daß, wenn es nicht gelingen ſollte, den
vollen Betrag der Anleihe aufzubringen, das Dawesgut-
achten gefährdet ſei und auch die künftige Finanzierung
Deutſchlands erſchwert werde, da die meiſten aufzubringenden
Anleihen von dem Erfolge des Sachverſtändigenberichtes ab-
hängen. Es beſtänden Anzeichen dafür, daß die Waſhingtoner
Regierung an dem Erfolg des Dawesgutachtens nach
den Präſidentſchaftswahlen ein weit geringes Jnter-eſſe haben und daß aus dieſem Grunde die offizielle Unter
ſtützung mehr zurückgehalten werde.

Die deutſche Wirtſchafts-Delegation
Berlin, 27. September.

Die deutſche Delegation für die deutſch- franzöſiſchen Wirk-
ſchaftsverhandlungen ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Leiter und
bevollmächtigter Delegierter: Dr. Trendelenburg, Staats
ſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium. Delegierte: Freiherr
von Dalwigk zu Lichtenfels, Regierungspräſident a. D.,
Generalſachverſtändiger für landwirtſchaftliche Fragen; Döhle,
Geſandtſchaftsrat (Deutſche Botſchaft, Paris); Ernſt, Miniſte-
rialrat (Reichsfinanzminiſterium); Fellinger, Miniſterial
rat, Geh. Regierungsrat Vertreter Preußens); Dr. Hoff
mann, Miniſterialdirektor (Reichsminiſterium für Ernährung
und Landwirtſchaft Dr. Mathies, Miniſterialrat (Reichs-
wirtſchaftsminiſterium); Dr. Scheffelmeier, Miniſterialrat
(Vertreter Badens); Seiboth, Miniſterialrat Vertreter
Baherns); Dr. von Simons, Staatsſekretär z. D., General-
ſachverſtändiger für induſtrielle Fragen; Dr. Woermann,
Legationsſekretär (Auswärtiges Amt), verſieht zugleich die Ge
ſchäfte eines Sekretärs der Delegation; Staatsſekretär Tren-
delenburg zugeteilt: Dr. von Selzau, Attaché im Aus
wärtigen Amt.

Oeſer Generaldirektor der Reichsbahn
Berlin, 27. September.

Der Verwaltungsrat der Reichsbahn hielt heute vormittag,
wie kurz gemeldet, um 3411 Uhr im Reichsverkehrs-
miniſterium ſeine konſtituierende Sitzung ab. Zum Präſidenten
des Verwaltungsrates wurde Dr. Karl Friedrich von Sie-
mens gewählt; zu ſeinem Stellvertreter der Staatsſekretär
im Reichsverkehrsminiſterium a. D. Stieler, zum Gene-
raldirektor Reichsverkehrsminiſter Oeſer.

Die Aufhebung der Deviſenvorſchriften
Berlin, 27. September.

Amtlich wird jetzt folgendes mitgeteilt: Die Reichsregierung
kann ſich den gewichtigen Gründen, welche die Wirtſchaft ſeit
langem für die Aufhebung der Deviſen-Verkehrs-
beſchränkungen vorbringt, nach Annahme der Dawes-

Geſetze nicht mehr verſchließen. Die Aufhebung kann aber
nicht eher erfolgen, als bis auch die weſentliche Vorausſetzung
für das Jnkrafttreten der Dawes-Geſetze, das Zuſtandekommen
der 800-Millionen-Anleihe, geſichert iſt, weil in-
zwiſchen noch beunruhigende Momente auf die Währung zurück
wirken können. Spbald die Verträge über die Anleihe unter
zeichnet worden ſind, wird ver Reichswirtſchaftsminiſter die
Deviſengeſetzgebung außer Kraft ſetzen. Aufrechterhalten
bleiben vorläufig der Einheitskurs und diejenigen Be
ſtimmungen mehr gewerblicher Natur, welche die De
viſenbanken, Wechſelſtuben und Deviſenmakler treffen. Auch
dieſe Beſtimmungen werden den veränderten Umſtänden ange-
paßt. Der Abbau des Kommiſſars für Deviſenerfaſſung war be
reits ſeit langem für den 30. September 1924 vorgeſehen. Da
eine Verlängerung ſeiner Tätigkeit für die Uebergangszeit nicht
mehr erforderlich erſcheint, wird an dieſem Zeitpunkt feſtgehalten
werden. Seine Geſchäfte werden bis zum Außerkrafttreten der
Deviſengeſetzgebung vom Reichswirtſchaftsminiſterium erledigt.

Die Gründe, die zu dieſer angeſichts der veränderten Wäh-
rungslage ſchvn lange notwendigen Maßnahme geführt haben,
ſind bekannt genug. Sowohl die Banken waren durch die aus
dieſer Geſetzgebung entſpringenden Arbeiten übermäßig belaſtet,
als auch der Handel, insbeſondere der Exporthandel, konnte ſich
durch die hemmenden Beſtimmungen nicht voll entfalten. Auf
der anderen Seite war für die Aufhebung der zahlreichen Ver
ordnungen beſtimmend, daß die Reichsbank erklärte, bei ihrer
gegenwärtigen Lage etwa vermehrten Anſprüchen voll
gerecht werden zu können. Jedoch müſſe der Einheitskurs
vorläufig deswegen aufrechterhalten bleiben, um wenigſtens den
inneren Markt beherrſchen zu können. Jm Zuſammenhang da
mit bleibt auch der Terminhandel in Deviſen verboten.
Jm übrigen können die Gefahren, die bisher bei der Aufhebung
der Deviſenverkehrsvorſchriften beſtanden, als überwunden
gelten, da bei der gegenwärtigen Lage des Geld und Kredit-
marktes wohl niemand mehr größere Beſtände an Deviſen theſau
rieren tn wird

Das Waſhingtoner Arbeitszeit-
ab kommen

Berlin, 27. September.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Die Spitzenverbände der deut

ſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſind vom Reichsarbeits
miniſterium über die Ergebniſſe der Zuſammenkunft des deut-
ſchen, engliſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Arbeitsminiſters
in Bern vertraulich unterrichtet worden. Bei dieſen Be-
ſprechungen wurde auch feſtgeſtellt, daß nach den Erklärungen
des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns in Bern Deutſch-
land keinesfalls beabſichtigt, im Falle einer Rati-
fizierung des Waſhingtoner Uebereinkommens die Durchführung
dieſes Uebereinkommens auf Grund des Artikels vierzehn unter
Berufung auf die Laſten der Reparationsverpflichtungen
hinauszuſchieben, daß vielmehr eine Anwendung dieſes
Artikels nur für Notlagen außerordentlicher Art in Frage
kommt, die Deutſchlands Lebensnotwendigkeiten gefährden, bei-
ſpielsweiſe für den Fall drohender Sanktionen.

Die Lage in Meſopotamien
London, 27. September.

Die Lage in Meſopotamien wird von den heutigen Morgen
blättern als ziemlich ernſt angeſehen. Man fragt ſich, wie
weit dieſe Zuſammenſtöße ein Vorſpiel zu ernſten Dingen und
weiteren Verwicklungen ſein können und erinnert daran, daß
auch bei den franzöſiſch- türkiſchen Verhandlungen an der ſyri-
ſchen Grenze Streitigkeiten ſtattgefunden haben. Teil-
weiſe glaubt man, daß die türkiſchen Truppenanſammlungen an
der Grenze von Meſopotamien lediglich ein Druckmittel für
künftige Verhandlungen darſtellen, da bisher, obwohl ſeit der
Unterzeichnung des Vertrages von Lauſanne ſchon viele Monate
ins Land gegangen ſind, noch keine Verhandlungen ſtattge
funden haben. Erſt heute wird bekannt, daß die Beſorgnis wegen
der unſicheren Zuſtände an der türkiſch- meſopotamiſchen Grenze
ſchon einige Zeit zurückreicht. Vor Monaten bereits ſind die
im Urlaub befindlichen engliſchen Offiziere zurückbeordert
worden. Vor vierzehn Tagen iſt eine türkiſche Kolonne

mungsrechte

über die Grenze in der Nähe von Amadia vorgeſtoßen, wogegen
am 17. September von dem engliſchen Geſchäftsträger in Kon
ſtantinopel ein ſcharfer Proteſt überreicht wurde. Eine
Gefahr der Ueberrennung des Moſſulgebietes
beſteht nach Auffaſſung unterrichteter Kreiſe jedoch nicht, da die
der Lokalverwaltung zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte ge
nügen, um jeglichen Einmarſch zu verhindern. Dieſe werden in
größter Eile zuſammengezogen. Es iſt aber nicht ſo ſehr der
militäriſche als der politiſche Fragenkomplex, dem dieſe ernſte
Beachtung zuteil wird, denn die Beſtimmungen des Lauſanner
Vertrages im Hinblick auf die meſopotamiſche Grenze ſahen eine
Feſtſetzung der Grenzen durch den Völkerbund vor, eine Auf-
gabe, der ſich die Parteien bisher immer entzogen haben.

Scharmützel zwiſchen Engländern
und Türken

London, 26. September.
Meldungen aus Genf berichten, daß Lord Parmoor eine

Mitteilung über den Ju ſammenſtoß türkiſcher ir-
regulärer und auch regulärer Streitkräfte und
engliſcher Flugzeuge, der an der Grenze von Meſo-
potamien ſtattgefunden habe, machte. Dazu ſagen weitere Be
richte, daß die Türken angeblich die Grenzen, die in dem Vertr
von Lauſanne feſtgelegt worden ſind, überſchritten hätten un
daß die engliſchen Flugzeuge den Angriff mit Verluſten zurück-
gedrängt haben. Jmmerhin läßt ſich noch kein klares Bild
über die Lage gewinnen.

Raubüberfall auf einen ruſſiſchen
Eiſenbahnzug

Riga, 27. September.
Banditen überfielen einen aus Moskau kommenden Per

ſonenzug und plünderten ihn aus. Fünfzehn Fahrgäſte
wurden niedergemacht, fünfundzwanzig Perſonen er
hielten ſchwere und fünfzig leichte Verletzungen.

„Weſermünde“
Berlin, 27. September.

Der ſtändige Ausſchuß des preußiſchen Landtages beriet
über den Zuſammenſchluß der Städte Lehe und Geeſte
münde. Nach längerer Ausſprache wurde die Vorlage über
den Zuſammenſchluß gegen 4 von 29 Stimmen angenommen.
Die neue Stadt ſoll „Weſermünde heißen.

Die Woche der Entſcheidung
Berlin, 27. September.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Am Montag vormittag um 11 Uhr tritt die deutſchna-

tionale Reichstagsfraktion zuſammen, um zu der
Initiative der Deutſchen Volkspartei und deren Schritte beim
Reichskanzler in der Frage einer

Regierungserweiterung nach rechts
Stellung zu nehmen. Man nimmt in politiſchen Kreiſen an,
daß in dieſer Beſprechung grundſätzlich die Bereitwilligkeit der
Deutſchnationalen, an der Regierung teilzunehmen, vorhanden
iſt, wenn dieſer Partei entſprechend ihrer Stärke Einfluß auf
die Führung der Geſchäfte gegeben wird. Es ſcheint feſtzuſtehen,
daß Beſchlüſſe hierüber alsdann dem am 30. September zu
ſammentretenden deutſchnationalen Vertretertag, der über die
Reichstagsabſtimmung über den Dawes-Plan verhandeln wird,
vorgelegt werden. Wenn das führende Blatt der Sozialdemo-
kraten, der „Vorwärts“, in ſeinen Artikeln immer wieder auf
angebliche Gegenſätze innerhalb der Deutſchnationalen Volks-
partei hinweiſt, ſo deutet das nur auf ſein Beſtreben hin, ſeine
egoiſtiſchen Ziele zu erreichen. Mit dem Abſchluß des deutſch
nationalen Vertretertages dürfte der Zeitpunkt gekommen ſein,
daß die Deutſchnationalen tatſächlich und offiziell Mitbeſtim

ber deutſche Schickſalsfragen erhalten und gleich
zeitig

ihr einmütiges Zuſammenſtehen zeigen.
Es iſt feſtſtehend, daß wohl keine ſachlichen und perſönlichen
Fragen Schwierigkeiten bei ihrer Löſung aufweiſen werden.
Der deutſchvolksparteiliche Abgeordnete Gernich im Landtag
erklärte heute, daß ſeine bemerkenswerte Rede, in der er auch
den Zuſammenbruch der großen Koalition in Preußen mitteilte,
weniger offiziellen als perſönlichen Charakter gehabt hat. Man
glaubt aber, daß auch in der Preußenfrage keine großen
Schwierigkeiten entſtehen werden.

Die heutige Erklärung Garnichs iſt nicht ſo zu verſtehen, daß
dieſe Frage an ſich nicht verhandlungsfähig ſei, ſondern daß ſie
nicht die Hauptverhandlungen taktiſch divergieren ſoll. Ein Bei-
trag zu der Notwendigkeit, daß der Ordnungsblock endlich zu
ſtandekommt, liefert heute ein neuer Artikel im „Vorwärts“ des
Grafen Keßler, der ſich bekanntlich in der Parmoor Affäre
ſo blamiert hat, und der nun aus Genf berichtet, daß der Ein
druck des deutſchen Memorandums in Genfer Kreiſen ſehr ſchlecht
ſei, da man die Denkſchrift als eine Uebergehung des Völker-
bundes anſieht. Zur Beweisführung führt er Er-klärungen Nanſens, des tſchechiſchen Präſidenten Beneſch
und ſogar die eines franzöſiſchen Delegiertenmitglieds an. Dieſe
Information iſt ſchon deshalb unrichtig, weil das deutſche
Memorandum noch gar nicht überreicht war, daß alſo die dortigen
Kreiſe auch dazu nicht Stellung nehmen konnten. Es iſt aber
hierin wieder zu ſehen, daß gewiſſe Parteien ſich gegen die eigne
deutſche Regierung auflegen und hierfür ſelbſt den Landesfeinden

die Hand reichen, um ihre eigenen Ziele verfolgen zu können.



Der dentſchfeindliche Völkerbund
Der Genfer Entwurf a die Militär

kontrolle
Genf, 27. September.

Ueber die von der ſtändigen beratenden Kommiſſion
Völkerbundsrat gemachten Vorſchläge für die „Militärkontrolle
über beſiegte Staaten“ teilt das Genfer „Journal“ mit, daß ſich
das von der Kommiſſion ausgearbeitete Projekt auf alle in
den Friedensverträgen niedergelegten Verpflichtungen für Heer,
Flotte und Luftwaffe erſtrecke, s Projekt ſehe ein ſtän-
diges Kontrollorgan und Unterſüchungen in beſon
deren Fällen vor. Das Sekretariat der Ständigen be
ratenden Kommiſſion, die bekanntlich eine rein militäriſche Kör-
perſchaft iſt, fungiert als ſtändiges Sekretariat der Kontroll
kommiſſionen. Deren Vorſitzende werden jeweils auf ein Jahr
ernannt. Die Kontrollkommiſſionen werden in jedem Falle vom
Rat auf Grund einer vorher aufgeſtellten Liſte zuſammengeſetzt.
Dieſe Liſte enthält Vertreter der Ratsſtaaten ſowie
der den kontrollierten Staaten benachbarten Länder, mit Aus
nahme derjenigen Nachbarſtaaten, die ſelbſt
unter Kontrolle ſtehen. Da dieſe Klauſel, wie mitge-
teilt, von verſchiedenen Ratsmitgliedern lebhaft bekämpft wird,
iſt ihre Annahme nicht ſicher. Aus dieſer Liſte bezeichnet der
Rat in jedem Falle der Unterſuchung eine Kommiſſion von drei
Mitgliedern, welche die Unterſuchung vorzunehmen hat. Die
Ratsmitglieder können jederzeit Tatſachen feſtſtellen, die eine
Unterſuchung nötig machen. Außerdem bereitet die Ständige be
ratende Kommiſſion jährlich ein Programm für die Un
terſuchungen vor, das der Rat genehmigen muß. Die Ab
ſicht der Unterſuchung wird dem betreffenden Staat erſt in letzter

Minute mitgeteilt.

Die Verteilung der Sitze im Völker-
bundsrat

Genf, M. September.
Als wichtigſter Gegenſtand ſteht auf der Tagesordnung der

heutigen Vollverſammlung die Wahl der nicht ſtändigen
Mitglieder des Völkerbundrates. Der Rat beſteht
zurzeit aus vier ſtändigen und ſechs nichtſtändigen Mitgliedern.
Er ſollte urſprünglich fünf ſtändige Mitglieder haben, nämlich
die alliierten Hauptmächte und vier nichtſtändige Mit-
glieder, die von Zeit zu Zeit durch die Verſammlung gewählt
werden. Da Amerika dem Völkerbund nicht beitrat, verminderte
ſich die Zahl der ſtändigen Mitglieder auf vier, andererſeits
wurde die Zahl der nichtſtändigen auf ſechs erhöht, was die
Sitzung ausdrücklich geſtattet. England hat nun ſeinerſeits den
Antrag geſtellt, die Zahl der Ratsmitglieder zu erhöhen. Die
vier ſtändigen Mitglieder ſind heute England, Frankreich Jtalien
und Japan, die nichtſtändigen Belgien, Uruguay, Spanien,
Schweden und die Tſchechoſlowakei. Für die Stelle von ſtändigen
Ratsmitgliedern kommen als Großmächte nach ihrem Eintritt in
den Völkerbund nur Deutſchland, Rußland und die
Vereinigten Stagten in Frage. Nichtſtändiges Mitglied
des Rates kann dagegen jeder Staat werden, der Mitglied des
Völkerbundes iſt. Man hat ſich bei der Auswahl der nichtſtän
digen Mitglieder bisher von dem Geſichtspunkt leiten laſſen, alle
geographiſchen und Kulturzentren gleichzeitig im Rate vertreten
zu laſſen. Für Lateinamerika ſind beiſpielsweiſe zwei Plätze

dem Liberig.

werden.

vorgeſehen. Auf Antrag der chineſiſchen Delegation ſoll Aſien
durch den Wiedereintritt Chinas in den Rat näher berückſichtigt
werden. Afrika kommt als Ratsſitz nicht gut in Frage, wenn
man nicht gerade Abeſſinien berufen will oder die Negerrepublik

Trotz der ſehr weitherzigen Einſtellung des Völker
bundes würde eine derartige Wahl in Genf nicht verſtanden
e Schwierigkeiten bereitet die Auswahl unter den euro-

päiſchen Staaten, Holland, Rumänien, Polen und Serbien ſind
ernſthafte Kandidaten. Die Verhandlungen hinter den Kuliſſen
werden ſeit Wochen eifrig geführt. Die heutige Vollverſamm. ung
kann in dieſer Beziehung Ueberraſchungen bringen, denn die
Intereſſen ſtehen ſich ſchroff gegenüber.

Schweizer Be fürchtungen
Baſel, 27. September.

Wie die Schweizer Preſſe meldet, ſieht man in Völkerbund-
kreiſen der endgültigen Faſſung der deutſchen Bedingungen für
den Eintritt in den Völkerbund mit großer Spannung entgegen,
einer Spannung, die von Befürchtungen nicht frei iſt. Wenn
die deutſchen Bedingungen in der Tat zutreffen, ſo würden ſie
in der Frage der Aufnahme Deutſchlands eine plötzliche Wen-
dung inſofern hervorrufen, als ſich verſchiedene Staaten einemAufnahnegeſn s widerſetzen würden. Nach einer
weiteren Meldung ſoll Nanſen Preſſevertretern gegenüber die
Situation als „kataſtrophal“ bezeichnet haben.

Pariſer Machenſchaften in Genf
Genf, 27. September.

Die „Gagzette de Lauſanne“, die ſich oft zum Vermittler
franzöſiſcher Anſchauungen hergibt, ſchreibt über Deutſchlands

Eintritt in den Völkerbund: Man ſpricht davon, im Dezember

T

eine außerordentliche Tagung des Völkerbundes einzuberufen, um
Deutſchlands Eintritt zu behandeln. Dieſer Vorſchlag hat keine
große Ausſicht auf Erfolg, und das iſt ſehr begreif
lich. Warum ſoll Deutſchland eine beſondere Gunſt erwieſen
werden? Wenn man auf den, Lärm achtet, der die Frage des
deutſchen Eintritts begleitet, kann man ſich der Beſorgnis nicht
verſchließen, daß Deutſchlands Zugehörigkeit zum Völkerbund
von ſchwerwiegender Bedeutung ſein wird. Man
kann bereits eine Gefolgſchaft feſtſtellen, die ſich eilfertig drängt,
ſich um Deutſchland zu gruppieren. Drohen nicht für dieſen Fall
Kriege und Konflikte aller Art?

Graf Keßler in Genf über das
deutſche Memorandum

Paris, 27. September.
(Eigener Drahtbericht.)

Bburnal des Debats“ berichtet aus Genf, daß Graf
Keßler heute in Genf eingetroffen iſt. Er wird die
offiziellen Kreiſe über das Memorandum aufklären das
von Deutſchland abgeſandt worden iſt. Nach ſeinen Erklärungen
behandele die Denkſchrift keine Forderungen, ſondern
nur Wünſche und Fragen. Keßler behauptet weiter, daß
der Eintritt in den Völkerbund in keiner Beziehung mit dem
Einbeziehen Sowjetrußlands in den Rat ſtehe.

Jn welchem Auftrage handelt der Pazifiſt Graf Keßler?

Der 5eppelinflug nach Amerika
Friedrichshafen, 27. September.

Wie die Luftſchiffleitung in einer offiziellen Mit-
teilung berichtet, haben ſich die Motoren und ſämtliche Ein-
richtungen des Schiffes auf der großen Probefahrt
glänzend bewährt. Das Schiff wird nunmehr für die Ueber
fahrt nach Amerika klargemacht. Zu dieſem Zweck wird die
geſamte Außenhülle des Luftſchiffes nochmals genau nachgeſehen,
ebenſo wird, wie das von der amerikaniſchen Prüfungskommiſſion
verlangt wird, einer der Motoren vollſtändig auseinander-
genommen und wieder zuſamwengeſetzt. Dieſe Arbeiten werden
etwa 6—-7 Tage in Anſpruch wehmen, ſo daß das Schiff, wie
Dr. Eckener mitteilt, vom kmmenden Sonntag ab
fahrfertig ſein wird. Dex genaue Termin der Ueberfahrt
wird dann lediglich von den einlaufenden Witterungsberichten ab
hängig gemacht werden. Die Ueberfahrt iſt ſomit im Laufe
der übernächſten Woche zu erwarten.

Der Reiſeweg
Koblenz, 27. T.

Der Zeitpunkt der Ueberfahrt des „Z. R. 3“ nach Amerika
ſteht noch nicht feſt. Dagegen ſcheint als wahrſcheinlicher
Reiſeweg die ſüdliche Route gewählt zu werden, da ſie in
dieſer Jahreszeit die günſtigeren Witterungsverhältniſſe auf-
weiſt. Dieſe Route müßte über Belgien und das nörd
liche Frankreich führen. Jn dieſem Falle wäre der ge-
gebene Weg über das beſetzte Gebiet. Die entſprechenden
diplomatiſchen Schritte wurden in dieſer Angelegenheit von
amerikaniſcher Seite bereits getan, ſo daß ſich keine Schwierig-
keiten ergeben werden. Sollte der Weg über Belgien genommen
werden, ſo dürften u. a. folgende Städte in den beſetzten Ge-
bieten berührt werden: Mannheim, Ludwigshafen, Worms,
Mainz, Wiesbaden, Koblenz, Köln, Aachen. Die Bevölkerung
in den beſetzten Gebieten hofft, daß der Führer des Luftſchiffes
ſich entſchließen wird, vor oder gelegentlich der Ueberfahrt nach
Amerika auch den beſetzten Gebieten einen Beſuch abzuſtatten,
um auch dort das letzte und gewaltigſte Werk deutſcher Luft
ſchifftechnik, deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher Arbeit zu
zeigen. Zu dieſer Hoffnung glaubt man ſich um ſo mehr berech-
tigt, als ja bekannt iſt, welchen Anteil das Rheinland an dem
Geſchick und der Entwicklung des Zeppelin-Luftſchiffbaues nimmt.

Keine Erhöhung der Beamtengehälter
Berlin, 27. September.

Der Reichsminiſter der Finanzen empfing am Freitag vor
mittag die Vertreter der Spitzenorganiſationen,
die wegen einer Erhöhung der Bezüge der Reichsbeamten und
Angeſtellten vorſtelllg wurden. Nach eingehender Erörterung
der Lage der Beamten und Angeſtellten, der allgemeinen Wirt
ſchaftslage und der Finanzlage des Reiches ſowie aller übrigen
in Betracht kommenden Verhältniſſe konnte der Reichsfinanz-
miniſter bei voller Würdi der Ausführungen der Organi-
ſationsvertreter zurzeit eine Erfüllung der vorge-tragenen Wunfghe nicht in Ausſicht ſtellen. Jns-
beſondere würde zu einer Zeit, wo von der Reichsregierung auf
allen Gebieten ein Preisabbau erſtrebt wird, die Umſatz
ſteuer und die Eiſenbahntarife herabgeſetzt, die Kohlenpreiſe und
Bankproviſionen ermäßigt werden, eine Erhöhung der Beamten-
bezüge dieſem Beſtreben geradezu e r ir, Es
ſei auch eine wirtſchaftliche und finanzielle Unmöglichkeit,
auf der einen Seite die Einnahmen des Reiches durch Herab-
ſetzung der Umſatzſteuer und der Eiſenbahntarife zu verringern,
und auf der anderen Seite durch Gehaltserhöhung die Aus-
gaben zu vermehren. Schließlich dürften unmittelbar vor Auf-
nahme der Tätigkeit der demnächſt zu errichtenden Gold
notenbank keine Maßnahmen getroffen werden, deren Rück-
wirkungen auf die endgültige Goldwährung ſich nicht überſehen

Eine Auseinanderſetzung mit dem
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter

Berlin, 27. September.
Bei der Beratung des Wirtſchaftsetats im preußiſchen Land

tag erhob Abg. Milberg (Dnat.) heftige Angriffe
gegen den Landwirtſchaftsminiſter. Der Abgeordnete unterſtellt
Dr. Wendorff, daß er in der Siedbungs-, wie auch in der
Schutzzollfrage verſagt habe. Von einem Miß-
trauensvotum ſehe man nur deshalb ab, weil dieſer Land
tag ja ohnehin ſehr bald erledigt ſein und der neue den Land
wirtſchaftsminiſtezz wohl nicht mehr an ſeinem Platze ſehen
werde. Landtagsabgeordneter Dr. Wendorff dankte dem Abge
ordneten Milberg für ſeine Offenherzigkeit und erklärte, das
Vertrauen der Regierung habe ihn, den Miniſter, auf ſeinen
Platz geſtellt, und die Ausfälle des Abgeordneten Milberg wür-
den ihn in ſeiner ſachlichen Arbeit auch weiterhin ebenſowenig
beirren, wie die Angrffe der „Deutſchen Tageszetung“.

Berlin, 27. September.
Landwirtſchaftsminiſter Dr. Wendorff kam in der heutigen

Landtagsſitzung auf die Lage des Weinbaues zu ſprechen,
die er als eine ſehr ernſte bezeichnete. Die Verwaltung werde
alles tun, was ſie könne, um dieſen wichtigen Zweig der Landes-
kultur am Leben zu erhalten, auch durch eine mildere und ge
rechtere ſteuerliche Behandlung der weinbautreibenden Diſtrikte.
Mit Bezzug auf den ſpaniſchen Handelsvertrag bemerkte der Mi-
niſter, das Reich habe es wiederholt abgelehnt, Preſſevertreter
zu den Verhandlungen hinzuzugziehen. Damit beendete der
Landtag die allgemeine Ausſprache über den Landwirtſchaftsetat.
Er vertagte ſich auf Mittwoch 12 Uhr. Auf der Tagesordnung
ſtehen Einzelberatung und Antrag der Kommuniſten über die
Amtsenthebung des Präſidenten Leinert.

Blutiger Zuſammenſtoß mit
Schwarz-Rot-Gold

Hamburg, 27. September.
Geſtern abend feierte die Ortsgruppe Altona des Stahlhelm-

bundes im „Kaiſerhof“ ihre Fahnenweihe. Als jugendliche An
gehörige einer anderen vaterländiſchen Organiſation in der
Nähe von Angehörigen des ReichsbannersSchwarz-Rot- Gold mißhandelt wurden, eilten
mehrere junge Leute des Stahlhelms zu Hilfe. Es entſtand eine
Schießerei. Kriminalbeamte griffen ein. Hierbei wurde ein
Beamter durch einen Schuß getötet. Eine Frau und drei
Männer wurden ſchwer verletzt. Von den Streitenden ſind
einige leicht verletzt.

Eine neue ernſthafte Revolution
in Braſilien

New-York, 27. September.
Nach einer Kabelmeldung aus Buenos-Aires iſt in der

braſilianiſchen Provinz Parana eine neue ernſthafte
Revolution ausgebrochen. Eine Anzahl höherer Offiziere
mit zahlenmäßig unbekannter Gefolgſchaft haben einen un-
abhängigen Staat mit dem neuen Namen Braſilenia
ausgerufen. Nach einem Manifeſt der Aufſtändiſchen, das von
vier Generalen und fünf Oberſten unterzeichnet iſt, gehören
dieſem neuen Staate der Süden der Provinz Mattegroſſo und
der Staat Parang an. Die Rebellen haben die Regie-
rungstruppen in Paranaga ent ſcheidend geſchlagen,
worauf dieſe den Rückzug nach dem Süden angetreten haben.

Die Kämpfe in Georgien
London, 27. September.

Der Korreſpondent des „Dailh Telegraph“ berichtet, daß
ſich die Georgier vor der Uebermacht der bolſchewiſtiſchen
Truppen in die Berge zurückgezogen haben, wo ſie ver-
zweifelten Widerſtand leiſten. Alle Bahnhöfe
Georgiens und Aſerbeidſchans ſind militäriſch beſetzt.

durnen Spiel und Sport
Fußballſtädtekampf Halle Erfurt

Der 28. September iſt von den Verbandsbehörden nicht mit
Meiſterſchaftsſpielen belegt worden, da an dieſem Tage im ganzen
Reiche die leichtathletiſchen Vereinsmeiſterſchaften der D. S. B.
ſtattfinden. Und ſo finden auch morgen in Halle keine Verbands-
ſpiele ſtatt, um die Veranſtaltung auf dem Stadion durch andere
ſportliche Kämpfe nicht zu ſchädigen. Da nun einmal das Publi-
kum ohne ein Fußballſpiel am Sonntag nicht auszukommen
ſcheint, hat der Saalegau anſchließend an die Vereinsmeiſter
ſchaften einen Fußballſtädtewettkampf Halle Erfurt ange-
ſetzt, der ſich davon eine beſondere Zugkraft verſpricht. Die
Hallenſer können leider nicht ihre allerbeſte Mannſchaft zu dem
Spiel ſtellen, da zwei Spieler, Thomas und Bräutigam,
für die Verbandsmannſchaft beſtimmt ſind, die morgen Mittel
deutſchland in Reichenberg gegen Deutſchböhmen vertritt. Die
Hallenſer müſſen alſo ohne ihre beiden beſten Stürmer antreten
und haben ihre Vertretung folgender Mannſchaft anvertraut:

Schiemann
(Wacker)

Gaebelein Brodte(Sportv. 98) (GBoruſſia)Geipel E. Riemann F. Riemann
(ſämtlich Wacker)

Burghardt H. Rehn Winter Brödel Compes(Halle 96) Goruſſia) (Sportfr.) (Sportv. 98) (Halle 96)
Jn welcher Aufſtellung die Erfurter den Städtekampf beſtreir-

ten, iſt zurzeit nicht bekannt, nach den Zeitungen ſtellt das Mann
ſchaftsgerüſt der Erfurter Sportklub, der in Thüringen eine füh-
rende Stellung einnimmt, ſo t immerhin mit einer ſtarken
Mannſchaft zu rechnen iſt. Die Halleſche Mannſchaft iſt bis auf
den Sturm gut zuſammengeſtellt, namentlich die Läuferreihe, die
vollſtändig Wacker entnommen iſt. Jm Sturm hätte Mitte und
Halblinks wohl beſſer beſetzt werden können. Winter iſt kein
Stürmer größeren Formats und Brödel iſt als Läufer bei
weitem beſſer. Trotzdem glauben wir, daß die Mannſchaft den
Thüringern gewachſen ſein wird und ein knapper Sieg für die
Halleſchen Farben herauskommt.

Soeben geht uns die Aufſtellung der Thüringer Mannſchaft
zu und wir geben ſie noch unſeren Leſern bekannte

Nüßler
(Sportklub)

Müller Lichtenfeld(beide Sportklub)

Fehſe Weiſe KremerGBoruſſia) (V. f. B.) (Sportklub)Haferkorn Halbritter A. Söhner Kleinſchmidt P. Söhner
(Sportring) (Sportring) (Sportklub) (Sportring) (Sportklub)

Die Mannſchaft muß als recht ſtark bezeichnet werden. Sie
hat ihre Stärke in der Verteidigung und im Sturm, in dem wir
zwei alte Bekannte wiederfinden, die Gebrüder Söhner, die einſt
in Naumburg 05 ſpielten und dort zu den ſtärkſten Stützen der
Mannſchaft zählten. Es iſt alſo mit gutem Sport zu rechnen.

Mitteldeutſchland gegen Deutſchböhmen
Jn Reichenberg in Böhmen treffen ſich die Vertreter der

beiden Verbände erneut in einer freundſchaftlichen Begegnung.
Der Mitteldeutſche Verband hat gegen die Deutſchböhmen bis-
her in den alljährlich ſtattfindenden Spielen nicht beſonders
glücklich gekämpft und ſie alle, wenn auch knapp, verloren. Die
Mannſchaft, die morgen die Verbandsfarben im Ausland ver-
tritt, ift in letzter Stunde geändert worden, um dem Sturm
eine größere Durchſchlagskraft zu geben. Man hofft, durch die
Einſtellung der beiden halliſchen Stürmer Thomas und
Bräutigam der Stürmerreihe eine größere Durchſchlags
kraft gegeben zu haben. Die Mannſchaft ſoll in folgender Auf
ſtellung ſpielen:

Richter
Eintracht Leipzig)

Geißler Drechſel(Guts-Muts Dresden) (VfB. Leipzig
Wittig Berthold Köhler

(CBC. Chemnitz) (beide Dresdner-Sportklub)
Franke Reißmann Thomas Bräutigam Paulſen

(CBC. Chemnitz) (Guts-Muts) (b. Wacker Halle) (VfB. Leipz.)
Die Deutſchböhmen haben wieder ihre ſtärkſte Mannſchaft,

die ſich in erſter Linie auf die Spieler des F. C. Teplitz ſtützt,
gemeldet, ſodaß auch diesmal die mitteldeutſche Mannſchaft vor
einer ſchweren Aufgabe ſteht. Dieſes Spiel iſt gewiſſermaßen
die Generalprobe der Verbandsmannſchaft für das Spiel am
12. Oktober um den Bundespokal in Leipzig gegen Süd
deutſchland. An dem Tage trifft Mitteldeutſchland auf
den ſchwerſten Gegner ſchon in der Vorrunde, und die Verbands-
behörden machen alle Anſtrengung, für dieſen ſchweren Kampf
gerüſtet zu ſein. Von dem Ausgang des Spieles in Reichen-
berg hängt die Aufſtellung der Pokalmannſchaft ab. Wir
glauben, daß die Mannſchaft gut zuſammengeſtellt iſt und
kaum geändert zu werden braucht, denn Beſſeres beſitzt Mittel
deutſchland zur Zeit nicht. Die einzigen Poſten, die vielleicht
noch anders beſetzt werden könnten, ſind in der Verteidigung
und in der Läuferreihe zu ſuchen. Geißler- Dresden hat
ſicher noch ebenbürtige Verteidiger in Mitteldeutſchland, wenn
ihm nicht einige ſogar überlegen ſein durften. Für Köhler
könnte Koch- Dresden ſpielen, der als Mittelläufer eine beſon-
dere Klaſſe darſtellt. Leider ſteht er das Spiel nie ganz durch
und aus dem Grunde hat man auch Köhler bevorzugt. Letzterer
iſt ein guter, zuverläſſiger Spieler, ſodaß man ſeinetwegen
keine Bedenken zu haben braucht. Wir wünſchen der Mittel-
deutſchen Mannſchaft endlich einmal einen Sieg über die ſpiel-
ſtarken Böhmen und hoffen, daß das Spiel in Reichenberg auch
der deutſchen Sache in der Tſchechei nützlich ſein wird.

Die Meiſterſchaftskämpfe im Berliner Sportpalaſt
Berlin, 26. September.

JIJnm Berliner Sportpalaſt wurden heute abend vor über
fülltem Hauſe die Meiſterſchaften im Federgewicht,
Weltergewicht und Mittelgewicht ausgetragen. Die
Ergebniſſe ſind folgende:

Beyerling (Federgewicht) ſiegt über Rolauf in der fünf-
zehnten Runde durch k. o. und behält damit ſeinen Meiſtertitel.

Jm Weltergewicht erklärte das Schiedsgericht Ernſt
Grimm zum Punktſieger über Walter Funke.
Im Mittelgewicht, in dem ſich Wiegert und Willenz gegen
überſtanden, ſiegte Wiegert nach mehreren Niederſchlägen
über Milenz in der neunten Runde durch k. o.

Magdeburger Herbſtrennen. Das gemiſchte Programm
der Magdeburger Herbſtrennen am Freitag, den 3. und Sonn-
tag, den 5. Oktober, verteilt ſich gleichmäßig auf Flach- und
Jagdrennen. Von den Flachrennen der beiden Tage ſind
zwei Rennen den Zweijährigen vorbehalten, während vier Ren-
nen für Dreijährige und ältere und ein Rennen über 2000
Meter für Vierjährige und ältere beſtimmt iſt. Jn den Jagd-
rennen ſind zwei Rennen und zwar das Hürdenrennen der
Dreijährigen ſowie das Erntedankfeſt-Jagdrennen für Dreijäh-
rige beſtimmt. Jn den übrigen fünf Jagdrennen ſind zwei als
Herrenreiten ausgeſchrieben. Rund 500 Unterſchriften wurden
für die 14 Rennen der beiden Tage abgegeben, unter denen das
Hürdenrennen der Dreijährigen mit 50 der Preis von Erxleben
mit 52, das Meſſe-Jagdrennen mit 49 und das Biederitzer
Hürdenrennen mit 50 Unterſchriften hexrvortveten.



Hallo uns Amgebung
Halle, 28. September.

Drei ſtarke Waffen wider die Sorgen
15. Sonntag nach Trinitatis, Matthäus, Kap. 6.

Glücklich das Kind, welches von Sorgen nichts weiß,ſondern froh den Augenblick genießt und ſich o der Suche von

Vater und Mutter geborgen weiß. Glücklich auch der innerlich
ſo Gereifte, daß er alle irdiſchen Sorgen unter ſeine Füße
getreten hat. Wie klein mag aber ihre Zahl ſein und wie un
ermeßlich groß die Zahl derer, die von vielen und ſchweren
Sorgen geplagt werden! Als unſer Heiland das Wort wider die
Sorgen ſprach, waren die Verhältniſſe noch unendlich viel ein
facher und darum das Heer der So noch nicht ſo gewaltig
an Zahl und Gewicht. Wie ganz anders unſre in der Kultur
ſo weit fortgeſchrittene, aber eben dadurch ſorgenvollere Zeit;
und wie iſt, nun ſchon ſo lange, die Lage unſres lieben deutſchen
Volkes ſo furchtbar ſorgenſchwer!

Sollen wir uns von allen dieſen Sorgen niederbeugen oder
abſtumpfen laſſen, oder ſollen wir leichtſinnig den Freuden des
Augenblicks nachjagen und die Welt ihren traurigen Gang
gehen laſſen Gewiß nicht! Unſer Heiland warnt ſo ernſtlich vor
den Sorgen. Sie machen das Herz zwieſpältig, ſie ſind aller
meiſt vergeblich, denn

„Was helfen uns die ſchweren Sorgen
Wir machen unſer Kreuz und Leid
Nur größer durch die Traurigkeit.“

Die Sorgen machen das Herz nicht nur unglücklich, ſondern ſelbſt
heidniſch; der Sorgenvolle ſieht nur die dunklen Wolken, aus
denen Donner und Blitz zucken, aber nicht die Sonne, die da
hinter ſtrahlt und belebt. JWenn unſer Heiland das ängſtliche Sorgen verbietet, ſo
gibt er uns zugleich drei ſtarke, ſiegreiche Waffen in die Hand
zum Kampf wider die Sorge. Die erſte Waffe heißt: Unbe-
dingtes Gottvertrauen. Gott iſt ja unſer Vater, wir ſeine
Kinder; er weiß, weſſen wir bedürfen. Er gibt den Vögeln ihr
Futter, er kleidet die Lilien des Feldes mit wunderbarer Pracht,
er zählt die Haare unſeres Hauptes. Wie ſollte er den Menſchen,
die Krone und den Herrſcher der Schöpfung, unverſorgt laſſen
Die heilige Schrift gibt uns ſo viele Beweiſe göttlicher Für-
ſorge. Das Volk Jsrael empfängt in der Wüſte Himmelsbrot,
Elias wird von Raben geſpeiſt, Chriſtus ſättigt die Tauſende
in der Wüſte. Das kindliche Gottvertrauen findet ſeinen natür
lichen und kräftigſten Ausdruck im Gebet. Jſt unſer Herz von
Sorgen beſchwert, ſtürmt eine beſondere Sorge auf uns ein,
deren wir nicht Herr werden können, dann hinein in die Stille
des Gebetskämmerleins! Da kannſt du alles, was dich bewegt
und was du Menſchen nicht mitteilen magſt, in Gottes Vater
herz ausſchütten, und das Herz wird dir leicht und frei werden.

Die zweite Waffe heißt: „Trachtet am erſten nach dem
Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches
alles zufallen.“ Das iſt Lebensweisheit, daß man das Große
wirklich als groß, das Kleine als klein anſieht; verkehrt da

en, wenn das Umgekehrte der Fall iſt. Groß iſt das Gött-che und Ewige, klein das Zeitliche und Vergängliche. Wer

ernſtlich nach dem Heil ſeiner Seele trachtet, dem werden die
irdiſchen Dinge kleiner, immer kleiner, die Sorgen werden nur
ſchnell vorüberziehende Wolken.

Die dritte Waffe heißt: Tägliche gewiſſenhafte Pflicht
mung „Es iſt genug, daß jeder ſeine eigene Plage
habe. ir tun wohl, ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen der ver
botenen Sorge und der gebotenen Fürſorge. Selbſtverſtändlich
dürfen wir nicht in den Tag hineinleben und die Hände in den
S legen, ſondern müſſen jeden Tag tun, was unſer Amt,
unſer Dienſt, unſer Beruf von uns fordert. Wir müſſen im
Sommer an den Winter, in der Jugend an die Tage des Alters
denken. Die Staatslenker müſſen mit weitſchauendem Blick
nicht nur die Gegenwart, ſondern auch Vergangenheit und Zu
kunft ihres Volkes erwägen. Je mehr jeder an ſeiner Stelle
ſo den Tag ausnutzt, deſto lichter wird der Abend ſein.

Gottvertrauen und Gebet, Sorge für das Heil unſerer
Seele und täglich treue Arbeit das ſind die ſiegreichen Waffen
wider die Konſiſtorialrat Gutsohmiät.

Muſikfeſt im HendrichKonſervatorium
Kirchenkonzert.

Daß Bruno Hehdrich ſich auch der geiſtlichen Kompo
ſition zugewandt hat, ſpricht für die ernſte Richtung ſeiner
künſtleriſchen Beſtrebungen. Leider iſt es gerade auf dieſem
Gebiete mit dem guten Willen nicht getan. Hier ſcheint noch
mehr als ſonſt eine gewiſſe innere Veranlagung erforderlich zu
ſein. Alle die Werke, mit denen geſtern Bruno Hehydrich ſein
Kirchenkonzert in der Ulrichskirche ausgeſchmückt hatte, beſaßen
eine große Familienähnlichkeit inſofern, als ſie durch ſchönen,
gewählten Klang das Ohr des Hörers umſchmeichelten und da
durch zweifellos bei vielen das Gefühl der Erbauung hervor
riefen. Gewachſen auf dem Boden eines echten kirchlichen
Empfindens waren ſie nicht. Es trug ſie auch nicht ein ein
heitlicher Gedanke; ſie beſtanden vielmehr aus einer An
einanderreihung von muſikaliſchen Einfällen, die ebenſogut zu
anderen Worten hätten ihre Wirkung tun können. An Wert
wurde das „Vater unſer“ durch die Karfreitagsſtimmung, das
Gebet „Blicke uns in Gnaden an“, durch „Glaube, liebe, hoffe“,
and durch das „Agnus Dei“ überragt. Aber auch ſie hätten
ſich durch perſönliche Eigenart des Stiles entſchiedener aus

ichnen können.
Für die un dieſer zum Teil ziemlich anſpruchs

vollen Werke ſtanden natürlich wieder vur die Mittel zur Ver-
ü über die das Hehydrich-Konſervatorium augenblicklich

verfü Es hieß alſo von vornherein auf den Zuſchnitt eines
Muſikfeſtes Verzicht leiſten. merhin war ehrlich zu be
wundern, mit welcher Hingebung und Tatkraft Bruno Heydrich
alle Mitwirkenden auf ihre Aufgaben vorbereitet hatte, und mit
welchem Geſchick er ſie unter ſeiner Leitung zuſammenfaßte.
Freilich blieben trotzdem die Leiſtungen oft unter dem Durch
ſchnitt. Die diplomgeprüfte“ Geſanglehrerin und erſt recht nicht
die „diplomierte“ Klavierlehrerin waren imſtande, den muſi
kaliſchen Stoff zu meiſtern. Die „Hofopernſängerin“, die die
Glanzgzeit ihres Alters bereits hinter ſich hat, ſang ziemlich un
rein. Selbſt die Chöre, die ſonſt gut ſtudiert waren gerieten
gelegentlich mit der rechten Tonhöhe in Streit. Bei allem
Wohlwollen, das ich dem unermüdlichen Direktor Hehdrich und
ſeinen Bemühungen entgegenbringe, laſſen ſich dieſe Tatſachen
nicht verſchweigen oder bemänteln.

Die Orgelbegleitung erledigte Karl Sterz, der zum

Jeſu gütig“, geſpielt hatte, mit anerkennenswertem Verſtändnis.
Auch das aus Lehrern und Schülern der Anſtalt zuſammen
geſetzte Orcheſter tat ſeine Pflicht. Prof. Dr. W. Kaiser.

Aus der Partei
Montag, den 29. September, abends 8 Uhr Nähabend im

Landesverband, Leipzigerſtraße 17.
Dienstag, den 30. September Die angekündigte Verſamm-

lung im „Neumarktſchützenhaus“ mit Reichstagsabg. von Kem-
nitz als Redner wird wegen der Parteivertreterbagung auf Frei-
n 24. Oktober, abends 8 Uhr im ſelben Lokal ver-

Mittwoch, den 1. Oktober, abends 8 Uhr Zuſammenkunft
der Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule.

Freitag, den 3. Oktober, Zuſammenkunft der Gruppen
NordOſt und Nord-Weſt im Evangeliſchen Vereinshaus, Mittel
ſtraße. Vortrag über die politiſche Lage. Alle Mitglieder ſind
eingeladen.

Sonnabend, den 4. Oktober, nachmittags 3 Uhr Zuſammen
kunft der Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule.

Freitag, den 10. Oktober, alends 8 Uhr Aufführung der
„Kulturſchande“ durch die Nationale Bühne im großen Thalia-
ſaal. Näheres wird noch bekanntgegeben.

Freitag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr im großen Saal des
„St. Nikolaus“ gemeinſame Veranſtaltung der Gruppen Mitte-
Oſt und MitteWeſt mit Vortrag des Frhrn. v. Lentz über das
DawesGutachten. Beſprechung der gegenwärtigen Lage. Für
den geſelligen Teil haben u. g. die Herren Konzertſänger Werner

und Kleine (Violine) ihre Mitwirkung zugeſagt. Ein
ei.
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Landesverband, Leipzigerſtr. 17, Samariterkurſus für Männer
und Frauen. Aufnahme der Teilnehmer. Geſchäftliches, Blei-
ſtift und Heft mitbringen. Zahlreiche Meldungen erwünſcht.

Schwindler. Der Polizeipräſident ſchreibt uns: „Der
Deutſche Volksbund „SchwarzWeiß-Rot“ mit dem Sitz in
Hamburg und der Reichsbund „Schwarz-WeißRot“ mit dem
Sitz in Liegnitz haben hier Vertretungen eingerichtet, deren
Räume vom erſteren in der Rathausſtraße und vom zweiten in
der Wilhelmſtraße ſich befinden. Von den Vertretern werden
ſogenannte Sammler in die Umgegend geſandt, um für die vor
genannten Verbände angeblich Mitglieder zu ſammeln und
Mitgliederbeiträge einzukaſſieren. Von den einkaſſierten Bei-
trägen erhält der Sammler 20 bis 25 Prozent, der Vertreter
5 Prozent. Von dem übrig gebliebenen Gelde werden die Un
koſten für die Bureauräume, das Material und außerdem noch
das feſte Gehalt für den Vertreter beſtritten. Einige Sammler
haben das einkaſſierte Geld für ſich verwandt. Gegen ſie iſt das
Strafverfahren wegen Unterſchlagung eingeleitet worden. Jm
„Deutſchen Adelsblatt“ wird gleichfalls vor einem ähnlichen
Schwindler gewarnt. Die Bevölkerung warne ich erneut vor
ſolchen ſchwindelhaften Sammlern.“

Städtiſche Oberrealſchule. Zur Stärkung der Denkmals-
ſpende findet in der „Degenloge“ am Donnerstag, abends 72
Uhr ein Chorkonzert ſtatt. Klavier und Violinvorträge vervoll
ſtändigen das Programm. Karten bei Hothan und an der
Abendkaſſe.

Sinfonie- Konzerte des Wittekind-Orcheſters. Die
18 volkstümlichen Sinfonie- Konzerte im Zoologiſchen Garten
beginnen am Donnerstag. Das erſte Konzert iſt ein Beethoven
Abend. Die Programme der übrigen Konzerte bringen eine
reiche Ausleſe aus der klaſſiſchen und romantiſchen Konzert-
literatur. Abonnements 6 Mark bei H. Hothan und im
Büro des Zoologiſchen Garkens.

Kammerſänger Walter Kirchhoff
nach hier und wird in dem ThaliaSaal einen Lieder und
Arienabend geben. Beſtellungen auf Karten werden ſchon jetzt
bei H. Hothan angenommen.

Philharmonie. Die Ankündigung des 1. Sonderkonzerts
am 1. Oktober mit Schönbergs Pierrot Lunaire, einem Werk
modernſter Art, das bei feinen erſten Aufführungen in Berlin
und Wien ebenſoviel Zuſtimmung als Widerſpruch gefunden, be
gegnet auch hier größtem Jntereſſe, wie die lebhafte Nachfrage
bei Hothan erweiſt.

Aus der Johannesgemeinde. Die Evangeliſche Schul
emeinde von St. Johannes hielt am 25. Sept. eine Ausſchuß-

itzung ab, wählte einen vorläufigen Vorſtand und beſchloß, mit
einer Einladung an ihre Mitglieder und Freude der evange-
liſchen Schule am Dienstag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr in
der Johanneskirche an die Oeffentlichkeit zu treten. Alle chriſt
lichen Eltern werden ſchon jetzt darauf hingewieſen und herzlich
dazu eingeladen.
e

WalhallaLichtſpieltheater. Unter dem Titel „Die Tra
gödie einer ſchönen Frau“ iſt eine Reihe pikanter, aber
dennoch vornehm gehaltener Liebesabenteuer zuſammengeſtellt.
Der Film ſelbſt iſt techniſch als ausgezeichnet gelungen anzu
ſprechen. Vermag auch die Handlung nicht das gewollte Er
greifen, das tiefe Empfinden, das Erwachen der Seele, zu er-
zielen, obgleich die Trägerin der Hauptrolle, Pola Negri, mit
ihrem beweglichen Geſicht von neuem vortreffliche Proben ihres
Könnens ablegt und eine Bella Donna, die „unſtet und flüch-
tig bis an ihr Ende umherirrt, da für ſie nur Männer mit
Geld in Frage kommen, in allen Phaſen verkörpert, ſo ſind es
hauptſächlich die vorzüglich gelungenen Aufnahmen und Bilder
Venedigs, des Londoner Nebels und die Schönheiten der weißen
Mondnächte am Nil, die dem Film das notwendige Leben
geben, ſich unwillkürlich dem Gedächtnis einprägen, alles Feh-
lende reichlich ausgleichen und das Filmwerk aktuell und unter-
haltend geſtalten. Nachdem uns dann noch etwas Belehren
des: „Der Hirſch und ſein Leben“ im deutſchen Wald
ezeigt wird, beſchließt eine zweiaktige Groteske „Fix und

im Tingel-Tangel“ unter allgemeiner Heiterkeit
dieſen empfehlenswerten Spielplan.

U. T.Lichtſpiele, Leipziger Straße. Hier läuft „Chu
Chin-Chow'“, kein chineſiſcher oder japaniſcher Film, ſon
dern ein Film, der uns in das Morgenland, nach dem alten
Bagdad verſetzt. Er mutet wie ein neues „Seſam öffne dich“
Märchen an. ChuChin-Chow iſt ein Räuber der Wüſte, der
mit ſeiner Bande vor nichts zurückſchreckt und auch eine eben
geſchloſſene Ehe ſprengt, indem er beide entführt. Betty
Blyhthe iſt in ihrer weiblichen Hauptrolle als Zahra beſonders
gut. Zahra iſt es dann, die für den Tod Chu-Chin-Chows und
die Rettung ihres ihr eben Angetrauten ſorgt. Wer alſo orien
taliſche Pracht und morgenländiſche Bilder liebt, findet beides
in dieſem Film. Larry Semon (warum nicht Simon

im

kommt am 14. Okt.

unterhält in einem amerikaniſchen Luſtſpiel mit den üblichen

amerikaniſchen Schwänken und Witzen das Publikum während
zwei Akte.

„U. T.“, Alte Promenade. Der eigenartige Film „Die
Ehe im Kreiſe“ und der mit Recht ſo berühmte Name Ernſt
Lubitſchs als Regiſſeur hatten das Lichtſpielhaus mit einer er
wartungsvollen Zuſchauerſchar gefüllt, die ſich denn auch für ihr
Kommen beſtens belohnt ſah. rifft ſich doch hier eine witzige
Handlung die Kaprian der ſchönen Frau Profeſſor Stock
voll komiſcher Situationen mit den unerreichten Fähigkeiten
Lubitſchs durch unzählige zündende Einfälle die Wirkung der
Szenen zu ſteigern, ihnen Lichter aufzuſetzen, wie ſie in ſolcher
ereet und Treffſicherheit ſonſt niemand zuſtandebringt. Dank
einem Einfluſſe ſpielen ſogar die amerikaniſchen Darſteller in

dieſem durchaus vornehmen Filmwerk viel, viel beſſer als ehe-
dem, ſodaß ſie helle Freude zu erwecken vermögen. Der Kon
traſt der Temperamente belebt außerdem die fünf Akte ſehr
angenehm. Es gibt keine tote Stelle, ſondern einen einzigen
friſchen Fluß der Bilder, die überdies hell und klar ſind. Kapell-
meiſter Richter erhöht mit dem tüchtigen Hausorcheſter den
Reiz dieſer „Ehe im Kreiſe“, die indeſſen durch muſikaliſche
Heranziehung von Namen wie Lanner und Strauß das Wiene-
riſche Moment erſt recht in Erſcheinung treten laſſen dürfte.
Vollen Beifall verdienen und ernten ſchließlich noch feſſelnde
Zeitlupenaufnahmen von Menſchen wie Tieren: Humor iſt auch
hier Trumpf. Alſo auf in's „U. T.“, Alte Promenade!

Metalle.
BerlinOberſchöneweide, 27. Sept. (Wochenbericht der

Deutſchen Metallhandel-A.-G.) Das Geſchäft am deutſchen
Metallmarkt iſt nach wie vor ruhig. Auch die Londoner Metall
börſe ſandte in der Berichtswoche abbröckelnde Notierungen, ohne
daß jedoch die Abſchwächung größere Dimenſionen angenommen
hätte. Auch am Altmetallmarkt war das Geſchäft weiter ziem
lich ſtill, da die Jnduſtrie immer noch mangelhaft beſchäftigt iſt.
Die Londoner Notierungen vom 26. September d. J. betragen
Kupfer prompt 62956, 8 Monate 6396; Zinn prompt 23824, drei
Monate 236 Blei nahe Sichten 2354, entfernte Sichten 8228;
Zink nahe Sichten 832 entfernte Sichten 32 Sterl.

Chemikalien.
(Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Auf dem
Hamburg, 26. Sept.

Kommandit Geſellſchaft auf Aktien, Hamburg 11.)
Chemikalienmarkt iſt es nach der kürzlichen geringen Belebung
wieder ruhiger geworden. Die Anfragen aus dem Jn und Aus
lande gingen ſpärlicher ein. ür verſchiedene Chemikalien
kamen im Laufe dieſes Monats verhältnismäßig ſtarke Preiserhöhungen heraus. Die billigen, in Sändlertreffen befindlichen

Partien ſind faſt reſtlos geräumt. Zu den neuen Forderungenwar noch kein ufintereſe zu konſtatieren. Das Ausland ver-

hielt ſich abwartend. Aetzkali: Preiserhöhung hat ſtattgefunden,
bezieht ſich aber nur auf Abnahme von W Für La-
dungen unverändert 55——55,40 Goldmark. Für Export kamenperſ Kedene Partien mit 12,45 Dollar heraus. Geſchäfte hielten

ſich in engen Grenzen. Aetznatron Beſtände ſtark gelichtet,
greifbare Ware 82, „50 Goldmark, kurzfällige Poſten 31,80
Goldmark. Antichlor: Die billigen Partien ſind geräumt.
Kriſtalliſterte Ware 7.17.6 Pfund Sterling. Antichlor Perlform
9.2.6 Pfund Sterli heute nicht mehr unter 9.18.-- Pfund
Sterling erhältlich. Jm Jnlande noch verſchiedene billige
Poſten, we mit 165,50 bzw. 18,75 Goldma ausgeboten
wurden. Bitterſalz unverändert a Brief 3.5. Pfund
Sterling. Nach Bleiweiß wenig age. ulver 42. 10.
Pfund Sterling bzw. 96 Goldmark, Oelware 100 Goldmark.
Chlormagneſium: Die auf Grund der Verkaufserhöhungen am
hieſigen Platze eingeſetzte Hauſſe iſt zum Stillſtand gekommen.
Geſchmolzen 4. kriſt. 6.5. Pfund Sterling. Schwefel
natrium: kriſtalliſierte Ware 7.10.-- Pfund Sterling, feſter;
geſchm. 10.18.6 Pfund Sterling. Für deutſchen Verbrauch 13,50
bzw. 23 Goldmark für Lieferung ab mitteldeutſchen Werken.

Deutſchſiameſiſches Wirtſchaftsabkommen. Die Vereinigung
von Jnduſtrie- und Handelskammern des niederrheiniſch-weſt
fäliſchen Jnduſtriegebietes iſt durch ihren Vorort, die Jnduſtrie
und ndelska beim Auswärti
Eingabe vorſtellig geworden.

Magdeburger Lebensverſicherungsgeſellſchaft A.G. in
Magdeburg. Die G.-V. der Magdeburger Lebensverſicherungs
geſellſchaft, in welcher 17 181 Aktien mit der gleichen Anzahl von
Stimmen vertreten waren, eröffnete und leitete der Vorſitzende
des A. R. Herr Kommerzienrat Morgenſtern. Rechnungsab-
ſchluß und Bilanz wurden genehmigt und dem Vorſtand und
Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt. Die Gm. Eröffnungsbilanz
für den 1. 1. 1924 ſowie die Umſtellung des Grundkapitals auf
2 Millionen Gm., eingeteilt in 20000 volleingezahlte Aktien über
je 100 Mk., wurde genelhmigt. Die aus der Umſtellung des A.K.
ſich ergebenden Aenderungen des Geſellſchaftsvertrages ſowie
eine Richtigſtellung der Beſtimmungen über die Bezüge des
A.-R. wurden ebenfalls genehmigt. Die Ergänzungswahlen
für den A.R. ergaben die Wiederwahl der nach Maßgabe der
Geſchäftsordnung ausſcheidenden Mitglieder, nämlich des Stadt-
rates Drenckmann, Magdeburg, Kommerzienrat Garnier, Frei-
burg i. Br., Geheimrates Dr. Rieſſer, Berlin und des Geheim-
Rates Dr. Weidtmann, Aachen.

OderRheinVerſicherungs-A.-G. in Breslau. Die Verwal-
tung hat beſchloſſen, das Aktienkapital auf 1 Million Goldmark
mit völliger Neueinzahlung umzuſtellen. Das Aktienkapital iſt
bereits von einem Konſortium voll gezeichnet.

Handelsregiſter Halle. Neueintragung: Fa. Kramer,
Baugeſellſchaft, G. m. b. H., Halle. Aenderung: Bock u.
Füſſl Halle (Jnhaber jetzt Walter Haußer).

Geſchäftsaufſicht. Hannover Kleſtadt u. Mende.
Leipzig: Rudolf Wirth u. Co. W. Schott. Aufgehoben:
Braunſchweig: Mitteld. Wollhandelsgeſ.

in Löſſen. Gera (Reuß): Heinrich Hemmann. Halle
(Saale): Engelart u. Co., Schuhfabrik. Gebr. Schumann,
Martha 22. Rudolſtadt: Willy Wellſche.

Eingang eine Partita von Bach über den Choral „Sei gegrüßet,
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Der Onkel im Tiſchchen
Eine luſtige Geſchichte von Richard Rieß.

Nicht jede Ehe iſt ſo glücklich wie die von Tante Elfriede und
Onkel Sebaſtian geweſen. Man ſtand früh auf, zankte ſich über
das Wetter, ging zum Frühſtück, zankte ſich, wer die Zeitung zu
erſt leſen dürfte, machte dann einen Morgenſpaziergang, zankte
ſich, wer den Pudel an der Schnur führen müßte, ging die Lud-
wigſtraße entlang, zankte ſich über die Schönheit, das Alter,
das Geſchlecht und die Moral der Paſſanten, ging wieder heim,
zankte ſich über das Tempo der Wanderung, aß zu Mittag
zankte ſich über das Menü, machte ein Nickerchen, zankte ſich zu
vor wegen der vorausſichtlichen Dauer, erwachte, zankte ſich aus
dem gleichen Grunde noch einmal, und ging dann in voller Har-
monie zur Veſper. Denn Tante Elfriede verkehrte in einer
Konditorei, wo ſie bei einem kleinen Kaffee und ſieben mitge
brachten Semmeln drei Stunden der Geſellſchaft von fünf Damen
ähnlichen Alters pflegte, während der Onkel in einem bürger-
lichen Café ſeine tägliche Tarockpartie hatte. Jn dieſen drei
Nachmittgsſtunden herrſchte die größte Eintracht, aber die
rechte Gemütlichkeit kam doch erſt wieder auf, wenn Tante heim
bhrte, Onkel noch nicht da war, dann Onkel heimkehrte und die
in der Küche beſchäftigte Tante vermißte, wenn glſo genug neuen
Grundes gegeben war, den Tag mit einigen Vorwürfen zu be
ſchließen.

Daß dieſe glückliche Ehe ein jähes Ende fand, das lag
an nichts anderem als an den guten Hausfrauenqualitäten
Tante Elfriedes. Sie war ſparſam und ſorgte vor. Eine Kon
ſerve durfte erſt dann hergenommen werden, wenn ſie ſchon ein
wenig roch. Ohne haut gout kein Geflügel. Und erſt eine Spur
von Schimmel machte Marmelade und Kompotte für ſie ſchmack-
haft. So geſchah es denn, daß eine Wurſt Onkel Sebaſtian ſo
unglücklich an den Schädel traf, daß er an ihren Folgen zu
grunde ging. Wenn er ſie zuvor gegeſſen hätte, wäre es ihm
freilich nicht beſſer ergangen. Denn dieſe Wurſt, für beſondere
Fälle reſerviert, war bereits ſechzehn Jahre alt.

Tante Elfriede ſchrieb herzzerreißende Briefe. Sie wollte
ihrem geliebten Sebaſtian in den Tod folgen. Wenn ſie die
Wurſt nur nicht hergegeben hätte. Auf die Möglichkeit, daß man
anders als durch Hartwürſte ſterben könnte, kam ſie nicht. Und,
da ich ihr das Beſte gönnte, freute ich mich darüber!l Meine
gute Mutter meinte, man müßte ſich der Armen annehmen.
Und lud ſie ein. Zu uns. Auf Logierbeſuch. Für etliche
Wochen.

Jch baute alles im Gaſtzimmer auf. Tantchen kam und
hielt, ſehr irdiſch, Muſterung. Auf einmal ſchrie ſie auf:
„Waſtl! Wo iſt mein Waſtl geblieben Wir ſahen uns leb-
haft erſtaunt an. Soviel uns bekannt war, befand ſich Onkel
Sebaſtian, von einer ergreiſten Hartwurſt erſchlagen, im Him-
mel. Wir konnten uns nicht erklären, wie Tante dazu kam,
ihn bei den Gepäckſtücken zu vermuten.

„Jch hab's vergeſſen, das Tiſchchen Nein, du Neffe,
du haſt's liegen laſſen. Jm Gepäcknetz ſah ich's noch. Jch muß
wieder fortDamit ſank ſie über einen kleinen, dreibeinigen Holztiſch,
der in Ermangelung eines Nachtkäſtchens im Fremdenzimmer
neben dem Bette ſtand, zuſammen.

Tiſch? Gepäcknetz? Wir waren nicht ganz im Bilde.
„Du wirſt dich irren, liebe Tante!“
„Jrren?“ Sie riß den Kopf hoch. Dabei gewahrte ſie das

kleine Tiſchchen, taſtete ſchnell mal darüber hin und murmelte:.
„Vielleicht wird das da ein Erſatz ſein. vielleicht wird ihm auch
das da gefallen. Und dann zu uns. „Jch bin es gewohnt, täg-
lich mehrmals mit meinem Waſtl zu reden. Das Tiſchchen,
durch das er ſich zu manifeſtieren pflegt, habe ich eigens mitge-
nommen. Nun liegt es im Gepäcknetz. Aber ich will verſuchen,
ob nicht dieſer Tiſch da Halt: Sind ſeine Füße geleimt
oder geſchnitten? Waſtl kann geleimte Füße nicht ſo gut be
wegen!“

Das glaubte ich ohne weitkeres.
Wir aßen zu Mittag, und dann wollte ich mich zurückziehen.

Aber Tante Elfriede winkte mich zu ſich:
„Willſt du mit dem Onkel ſprechen?“
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„Willſt du nicht erfahren, wie es ihm im Jenſeits geht
Willſt du nicht verſuchen, ob Onkel Waſtl dir antwortet

Jch ging mit Tante ins Fremdenzimmer. Sie zog die brau
nen Vorhänge vor die Fenſter, entzündete eine Kerze und hieß
mich ihr gegenüber an dem kleinen Tiſchchen Platz nehmen.
„Entbreite deine Hände!“ Jch wußte nicht, wie man Hände
„entbreitet“. Aber ich tat's doch.

Tante war tiefernſt. Jhr Witwenſchleier zitterte im Winde
ihres nervös zuckenden Kopfes. Still ſtand der Tiſch. Plötzlich
gab es Tante einen Ruck: „Er rührt ſich Waſtl hat das
Zeichen vernommen. Bald wird er bei uns ſein Und mit
einer Stimme, als ſpreche ſie mit einem Baby, begann Tante El
friede nun alſo: „Liebes Tiſchchen, gutes, kleines Tiſchchen,
möchteſt du uns nun wohl antworten Sei klug, du mein
Kleines. Sei fleißig, du mein Geliebtes. Hörſt du mich, Tiſch
chen?“ Sie fügte hinzu, das Tiſchchen möchte doch klopfen.
Einmal bedeute Ja zweimal das Gegenteil! Aber unſer
Tiſch ſchien ſehr unbegabt zu ſein. Oder ſträubte ſich Onkel
Sebaſtians Geiſt, den ich ſchon zu Lebzeiten des Teuren nie
hatte bemerken können, nun aus dem Jenſeits gerade vor mir
zu erſcheinen? Tante wiederholte die Anſprache an das Tiſch
chen. Als es ſich immer noch nicht bewegte, warf ſie mir einen
vorwurfsvollen Blick zu. Jch erbebte, nahm mich zuſammen.
„Es klopft er klopft Braves Tiſchchen! Tiſchchenen iſt
artigl“ Spricht man ſo mit Geiſtern? Oder nur mit ganz, ganz
jungen Geiſtern. Onkel war als Geiſt erſt wenige Wochen alt.

Er klopfte. Der Tiſch. Der Onkel. Und Tante Glfriede
begann nun zu fragen. Aber ihr Ton hatte alles Traurige,
KindlichGütige verloren und ſie ſprach mit Pathos und Würde.
„Biſt du, o Tiſch, meines gottſeligen Gatten Geiſt?“ Der Tiſch
klopfte einmal: „Ja!“ „Willſt du, Geiſt meines Geliebten, uns
aniworten?“ „Ja.“ Ein braver Geiſt! Hatte der Onkel zu
Lebzeiten jemals eine Frage ſeiner Frau ſo ſchlankweg mit
„Ja“ beantwortet? Nieill! „Wie, o Geiſt, fühleſt du dich in
der Ewigkeit?“ Nun begann ein wildes Rücken. Der Tiſch
ſtieß und hämmerte. Jeden ſeiner Schläge zählte Tantchen.
So buchſtabierte ſie, durchs Alphabet hindurch, das Wort „ſau
mäßig“ heraus. Da fiel Tante aus der Rolle. „Kannſt du dir
das Schimpfen auch als heiliger Engel net abgewöhnen? Du
miſerabler Hanswurſt du?“ „Aber Tante“, unterbrach ich.
„Wie kannſt du nur ſo mit der vierten Dimenſion reden
Tante war ein wenig betroffen. Sie ſagte: „Wir wollen ihn
etwas anderes fragen: „Warum fühlſt du dich nicht wohl, nach
dem du doch ein Begräbnis zweiter Klaſſe gehabt und von mir
beweinet worden biſt?“ Nun erhob ſich geradezu ein donnern-
der Proteſt des Tiſches. Das Holz erbebte in ſeinen Fugen: ſo
rumorte der ſonſt ganz und gar nicht temperamentvoll geweſene

Onkel. Als Tante zu Ende buchſtabiert hatte, kamen die Worte
heraus „Neidiſches Weib, warum läßt du mir im Grabe nicht
Ruh?“ Tante wurde kreidebleich. Sie erhob ſich und ſagte
mir: „Euer Tiſch iſt verhext. Das ſind meines ſeligen Mannes
Worte nicht. Ein Neckgeiſt hat ſich eingeſchlichen

Ein Neckgeiſt, gewiß! Sollte ich ein reuiges Geſtändnis
ablegen? Jch tat es nicht. Jch ging von dannen. Tante aber
blieb in ihrem Zimmer. Nach einiger Zeit hörte ich ſie beim
Vorbeigehen reden. Sie ſchimpfte. Jch horchte an der Tür.
T zankte ſich deutlich mit dem Tiſche, ſie zankte ſich mit ihrem

nne.
Sehr erfriſcht erſchien ſie bei der nächſten Mahlzeit.
„Es war doch kein Neckgeiſt', ſagte ſie zu mir. „Mein

Waſtl muß halt auch im Jenſeits raunzen.“
Täglich, ſolange Tante Elfriede unſer Gaſt war, dreimal

täglich: morgens, mittags und abends hielt ſie Zwieſprache mit
ihrem Tiſchchen. Sie ſchimpfte und das Tiſchchen ſchimpfte wie
der, und Tante Bühte ſichtlich auf.

Wenn man erſt einmal 60 Jahre alt iſt und 34 davon in
ehelichem Kampfe gelegen hat dann läßt man eben ſo mir
nichts dir nichts nicht gern von ſeinen liebſten Gewohnheiten.

Wir haben Tante Elfriede, als ſie endlich ſchied, das Tiſch-
chen verehrt. Es hilft ihr den Lebensabend verſchönern.

Der Kuftrag
Von Magda Trott.

Der Maler ſchaute noch immer nach der Tür ſeines Ateliers,
die ſich geſchloſſen hatte. Ihn fröſtelte. Er ſah nieder auf ſeine
Hand, die ſoeben noch in der des Beſuchers gelegen. Wie kalt
war dieſe Hand, wie ſelten ſchmal, wie eigentümlich überhaupt
alles, was er ſoeben erlebt. Dieſer fremde Herr, der ihm das
Bild in Auftrag gegeben, der ihn mit ſo ſeltſam dunklen Augen
angeblickt hatte, der mit faſt befehlender Stimme verlangte, daß
das Gemälde bis Sonnabend abend fertig ſei, das alles erſchien
ihm ſo ſeltſam, beinahe ſchreckhaft.

Und doch, die Beſtellung kam ihr gerade recht. Es gab jetzt
nicht viel zu tun, ſeine tapfere Frau mußte gar ſehr den kargen
Verdienſt zuſammenhalten, damit man das Leben hatte, und nun
plötzlich dieſe eigenartige Beſtellung, die große Anzahlung, die
dort in Scheinen auf dem Tiſche lag Der Fremde hatte ſelbſt
den Preis gemacht, und Oskar Härtel hatte faſt den Atem an-
halten müſſen, um nicht laut aufzujubeln.

Es war ein eigenartiger Auftrag. Der Fremde hatte ein
kleines Bild hervorgezogen und den Maler erſucht, danach ein
größeres Gemälde anzufertigen. Eine Grabſtätte war's. Ge
ſpenſtiſch leuchtete der vom Mond beſchienene Zaun aus dem
nächtlichen Dunkel. Das Bild durfte er nicht behalten, er durfte
ſich nur eine kleine Skizze machen. Der Fremde packte es ſorg
fältig wieder ein und nahm es mit.

Der Maler verließ das Abtelier, eilte zu ſeiner Gattin, die
nebenan in der Küche hantierte. Er erzählte ihr, welch herrlichen
Auftrag ihm der große, hagere Fremde ſoeben gegeben.

Sie ſtaunte. „Du hatteſt Beſuch?“
„Natürlich, haſt Du es nicht gehört? Du hörſt doch jeden,

der die knarrende Treppe heraufkommt.“
„Ja, ich höre ſonſt jeden. Wie kam er aber in den Korridor?

Die Tür iſt zu.“
Du ihm denn nicht geöffnet?“

„Nein.“
Der Maler lachte. „Dann wird wohl die Tür wieder ein

mal aufgeſtanden haben, meine liebe Eliſabeth. Einerlei, ich habe
den Auftrag und hier iſt die Anzahlung. Nun mache heute etwas
beſonders Gutes, ich habe in den nächſten Tagen ſcharf zu
arbeiten, Sonnabend abend, um fünf Uhr, kommt er wieder und
holt das Bild ab.“

„Jch habe doch aber wirklich niemanden geſehen,“ wiederholte
Eliſabeth.

„Du wirſt ſo vertieft in das Kochen geweſen ſein, liebes
Kind. Mach' Dir weiter keine Sorgen darüber, laß uns den
heutigen Tag zu einem Feſttag werden, ich bin ja ſo glücklich,
daß wir für die nächſte Zeit nicht immer dieſe drückenden Sorgen

ben.“ba Dann malte er. Die Arbeit ging ihm gut von der Hand.

Und als Eliſabeth am Freitag ins Atelier bam, um auch einmal
einen Blick auf die Staffelei zu werfen, trat ſie erſchreckt einen
Schritt zurück.

„Was malſt Du da, Oskar
„Das Bild für den Fremden, eine Grabſtätte.“
„Das iſt das iſt doch unſere Wahlſtelle, Oskar, nur

anders. Der Zaun iſt es und die Trauereſche. Aber was
ſoll das friſche blumenbeladene Grab?“

„Eine Grabſtätte iſt es, wie jede andere, Eliſabeth. Das
Gitter erinnert Dich an das unſere. Aber was will das ſagen
Geh' einmal auf den Friedhöfen umher, überall die gleiche An
ordnung, dasſelbe Material.“

Sie wandte ſich zur Tür und er fragte, warum ſie es ſo
eilig habe, wieder fortzukommen.

„Mir iſt plötzlich ſo bange, die Luft im Raume bedrückt mich.
Jch will hinaus.“

Er ſchaute ſie an und ſah in ein blaſſes, angſtvoll zuckendes
Antlitz. Da warf er Pinſel und Palette zur Seite.

„Das Bild wird bis morgen bequem fertig, Eliſabeth.
Komm, laß uns ein wenig in den Frühling hinauswandern, es
wird uns beiden gut tun.“

„Male das Bild nicht weiter, Oskar“, ſagte ſie ganz unver
mittelt.

„Aber Eliſabeth, ich habe die Anzahlung genommen, freue
mich über den Auftrag, was für törichte Gedanken bewegen
Dein Jnneres?“

Sie ſchwieg und ſie blieb auch ſchweigſam, als ſie an ſeinem
Arm durch die prangende Frühlingslandſchaft ſchritt. Sein ſchön-
heitsdurſtiges Auge trank die herrliche Gegend, ein paarmal brei-
tete er die Arme aus.

„Sieh dorthin, Eliſabeth, das möchte ich malen!“
Erſt am ſpäten Abend kehrten ſie beide heim. Auf Bitten

ſeiner Frau ſuchte Oskar das Atelier nicht mehr auf, aber am
anderen Morgen war er ſchon wieder zeitig an der Arbeit.

Sie rief ihn zu Tiſch. Er aß haſtig ein paar Biſſen und
ſprang dann wieder auf. „Jch habe noch viel zu tun, Eliſabeth,
um fünf Uhr kommt der Beſteller, aber ich werde fertig, ganz

ewiß.“
Die ſonſt immer tätige Frau vergaß heute völlig ihre Arbeit.

Sie ſchaute angſtvoll auf das Zifferblatt der kleinen Uhr und
hatte das Gefühl, als müſſe ſie den Zeiger anhalten, damit er
nicht weiter wandere. Endlich raffte ſie ſich auf und ſchaute in
das Atelier des Gatten.

Er ſaß ſtumm vor dem Bilde und betrachtete es. Das Ge-
mälde war fertig. Noch hielt er die Palette in den Händen,
noch ſchien er hier und da ein wenig verbeſſern zu wollen, aber
ſeltſam ſtarr waren ſeine Blicke und ſein Antlitz hatte einen
grauen Schimmer.

Sie rief ihn bebend an. Er wandte den Kopf zu ihr und
nickte freundlich hinüber.

e e e e a

er Kturierragoe dor Halkoeſchon Zeitung
„Jſt's gut ſo, Eliſabeth?“
„Ja, ja“, ſagte ſie haſtig, ohne das Bild genauer zu betrach-

ten. „Es iſt wohl gut ſo, aber ich mag's nicht ſehen.“
Sie entfernte ſich wieder aus dem Raum und lauſchte hinaus

nach der Treppe. Wenn der Fremde pünktlich war, mußte er
jeden Augenblick erſcheinen.

Es wurde halb ſechs, da war ſie von qualvoller Unruhe hin
und hergeſchüttelt. Wieder ging ſie ins Atelier. Und als ſie die
Tür öffnete, hatte ſie das Gefühl, als ſtreife etwas Eiſigkaltes
an ihr vorbei zur Türe hinaus. Sie ſchaute auf den Gatten.
Der ſaß vor dem Bilde, die Palette in der ſchlaff herabhängenden
Hand. Der Pinſel lag vor ihm am Boden.

Das im Tode bereits gebrochene Auge ſchaute auf die Staf-
felei, auf der vollendet ein wunderbar ſchönes Gemälde ſtand.

Die Heideklauſe
Skizge von Hans Eberhard Lex.

Durch die weitgeöffneten Fenſter der kleinen Heideklauſe,
wo in bunten Käſten gelbe Roſen dem Sommer ihr Lebewohl
zuflüſtern, dringt die Abenddämmerung ein und mit ihr der
ſüße, eigenartige Heideblumenduft. Die Heide blüht draußen
auf endloſen Weiten, auf ſchneeweißem Sand und zwrſchen
blauem Büſchelgras, und ihr rötlicher Schimmer verſchwimmt
mit dem fernen Horizont. Drinnen im engen Raum iſt es ſtill,
unheimlich ſtill, und der alte Graubart, der ſeinen Kopf müde
an das Holzgeſims lehnt und anſcheinend dem Plaudertone des
Furlbaches lauſcht, der hier in dünnen Linien die Fläche ſchnei-
det, blickt regungslos und ſtarren Auges in die Einſamkeit hin
aus. Dann löſt ſich plötzlich ein kurzes, rauhes Aufbellen aus
der Dunkelheit des Schuppens heraus, ein Aufjaulen des großen,
braunen Hundes, der mit ihm das karge Leben teilt, das hier
nichts zu vergecen hat, Erſt nach geraumer Zeit reckt ſich die
breite, ſehnige Geſtalt des Graubartes auf. Sein Schreiten
klingt hart auf den Fichtenbohlen, hart, wie er ſelbſt iſt, hart, wie
das Leben war, das ihn hier anpackte. Hinter den wind-
zerzauſten Föhren tauchen Schatten auf, geiſterhaft, einmal hier,
einmal dort, bewegliche Silhouetten, die ſich dem Häuschen
nähern. Der Alte ſieht ſie, beruhigt das noch knurrende und
winſelnde Tier und ſchreitet den Kommenden langſam entgegen.
Dunkel ziehen Wolkenfetzen über ſeinem Haupte dahin und
werfen ſchwarze Flecken auf die Einöde. Dumpf gurgelt der
Bach zwiſchen den ſandigen Ufern, das Geplärre der Fröſche
ertönt im Geröhre und über dem Brechmer Holze hebt ſich. de
Mond empor.

Die Stiege knarrt. Spukhafte Geſtalten huſchen hinter
den mondweißen Lichtecken der Luken, tappen ſtolpernd und
halblaut über knackendes Gebälk und bald darauf kniſtert es im
Bettſtroh. Kerzenlicht flammt auf und weht flirrend im Luft-
zug, der durch die Türritzen kalt in die Kammer ſchlägt. Der
Graubart ſteht an der Bettſtatt und zwei zerlumpte Männer
leuchten ihm. Da liegt etwas Schwarzes in dem Strohgelb,
mit fahlen Wangen und weitgeöffneten Augen, und ein ge-
ſchwärztes Geſicht ſtiert ihn an. „Jeſus Marial“ und mit
einem Aufſchrei fährt er zurück, ſtrauchelt und ſchlägt faſt varn
über. Seine Knie zittern und taſtend greift er die Schultern
der Männer. „Der gute Junge.“ Jn der Bruſt des Alten ar-
beitet es keuchend, dumpfe Laute kommen über ſeine Lippen,
wild flattern die Strähnen um ſeinen breiten Nacken und dann

ſinkt er auf einer Wandbank in ſich zuſammen.
Draußen durch das Tannengehölz ſchiebt ſich die weiße

Mondhelligkeit und von der Nacht iſt das Grauen abgefallen.
Die Kerze iſt ſchon faſt erloſchen, als der Alte ſich mühſam aus
ſeiner gekrümmten Stellung aufrichtet und mit den Männern
ein Geſpräch beginnt. Auf ſeiner Stirn ſtehen dicke Tropfen
und oft ſchauert er unter dem Drucke des Erlebten zuſammen.
Dur Atem geht tief und eine lähmende Schwere hängt in ſeinen

ien.
„Wir fanden ihn kurz hinter dem verwitterten Grenzmal in

der Auguſtdorfer Senne,“ hebt einer der Männer an zu' ſprechen.
„Sein Geſicht war mit Glockenheide bedeckt, und ſeine Hände
umſchlangen einen Ginſterzweig.“

„Er war ein guter Junge,“ wiederholte der Graubart in
ſeiner bedächtigen Weiſe. „Schon als Kind kam er zu mir und
ließ ſich von ſeiner Heimat erzählen. Früh ſtarb ſein Vater,
der brave Klaus aus Stuckenbrock, der jeden Weg und Steg
ſeiner Heimat kannte und mit ihr aufs engſte vertraut war.
Heilig galt ihm das Land, wo ihm die Mutter an der Wiege
geſeſſen hatte, und dieſes faſt religiöſe Heimatgefühl übertrug
ſich auf den Knaben. Nun ſchläft er ſchon lange unter gras
überwuchertem Hügel und ein morſches, unſcheinbares Birken
kreuz ſteht auf ſeinem Grab. Dann, als der zum Jüngling
herangewachſene Knabe in die Jahre kam, wo die Sehnſucht in
unbegrenzte Fernen lockt, blieb auch er von dem Trieb ins Weite
nicht frei. Sein letzter Wunſch galt damals mir. Von u
Pflegeeltern hatte er herzlichen Abſchied genommen und wir
ſchritten durch die blühende Heide am Furlbach entlang. Es
war ein ſchöner, milder Septemberabend, und über den Bergen
lag die Röte der ſcheidenden Sonne. Wir ſprachen von manchem
und vergaßen nichts. Dann ging er fort, und noch lange ſah
ich ihm nach, bis er meinen Blicken entſchwunden war. laubt,
mir war es eigenartig ums Herz und ich fühlte, daß ich etwas
verloren hatte. Und als die Nacht über die Weite ſank und ich
auf meinem Strohlager unruhig den Schlaf erwartete, da lag
er in meinen Träumen.“

Schweigend ſind die Männer aufgeſtanden und ſchreiten
hinaus, von dem Alten gefolgt. Eine Stimmung wehmütigen
Gefühls und ſeeliſcher Beklommenheit liegt über allen. Durch
die offene Tür dringt die Nachtluft ein, goldgelbes Habichtskraut
am tagbleichen Rain atmet Feuchtigkeit und aus den dunklen
Fichten dringt der Schrei eines Nachtvogels.

„Seht,“ ſpricht der Alte, „er hatte den Wunſch, auf hel
ligem Boden zu ſterben; ſagt mir, iſt ihm die Vorſehung ni
gütig geweſen Dorthin erſtreckt ſich die Senne weit ins
dort fandet ihr ihn, den Elternloſen, den Vereinſamten, den
Zurückgekehrten. Senneland iſt ein heiliges Land, ein heiliger
Boden iſt es, wo wir ihn hineinlegen wollen. Jſt es doch ſeine
Heimat, iſt es auch die unſrige.“

Die Männer nicken ernſt, dann gehen ſie ihren Weg. Unter
dem Mondhimmel ſteht die Nacht ſtill, und vereinzelte Birken
ſtämme glänzen grell wie Schnee auf. Noch lange ſieht der
Alte in die ſilberweiße Heide hinaus, horcht auf das Gurgeln
des Furlbaches, bis daß der rote Morgen wie ein ferner Brand
langſam aufſchwebt. „Senneland iſt heiliges Land,“ murmelt
er halblaut vor ſich hin, dann tritt er zurück und ſchlägt die Tür
knarrend ins Schloß, um bei dem Toten, ſeinem Freunde, den
Reſt der Nacht zu wachen.

Die S der Heideklauſe ſind weit geöffnet, ſüßer, eigen
artiger Heideblumenduft dringt mit der Morgendämmerung
ein und im engen Raum iſt's ſtill, unheimlich ſtill. Der Grau
bart iſt an der Bettſtatt eingeſchlafen. Von Oſten her quillt ein
breiter Strom frühen Sonnenrots in das Morgendunkel des
Zimmers hinein und am Himmel verblaßt die Hüterin der
ſchweigenden Nacht.
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